Vortrag 2

Ökumenischer Studientag, 6. Februar 2010 in Hildesheim

„KIRCHE – GANZ FRISCH! Missionarische Herausforderungen in veränderter Gesellschaft



Unser Thema heute Nachmittag: Kirche zukunftsfähig aufstellen – Erfahrungen mit churchplanting in Deutschland


Ich hoffe, dass Sie dieses Thema so vitalisiert, dass Sie vor der Kaffeepause um 15.00 Uhr noch 30 Minuten zuhören können.
Wissen Sie, was statistisch gesehen, jeden Tag um 14.36 Uhr zu verzeichnen ist? Es ist der statistische Nullpunkt in der täglichen Leistungskurve des Menschen.

Aber ich vermute, dass das, was Sie bei der Vorstellung der Projekte aus England gesehen haben, so faszinierend ist, dass Sie hellwach fragen: 

Ja, geht das auch bei uns, und wenn Ja: Wie? Wo? Worauf kommt es bei der Realisierung in Deutschland an?


Drei Punkte:

I. Der weite Weg vom Vorsatz zur Verwirklichung

II. Wie es gehen kann – Hilfen für die Praxis

III. Kirche zukunftsfähig aufstellen – vier Impulse


I. Der weite Weg vom Vorsatz zur Verwirklichung

Von Wilhelm Raabe stammt der schöne Satz: Der weiteste Weg ist der vom Vorsatz zur Verwirklichung. Die Wahrheit dieses Satzes möchte ich an Erfahrungen mit dem Thema „church planting“ in Deutschland verdeutlichen.

2001 hat die AMD (www.a-m-d.de) ein Buch herausgegeben mit dem Titel:

„Gemeinde pflanzen. Modell einer Kirche der Zukunft“. Das ist eine steile Formulierung! Dieses Buch ist die Frucht einer Studienreise nach London, die mich und andere mit dem churchplanting-virus infiziert hat. Was wir dort gehört und gesehen haben, hat uns hellwach gemacht. Inmitten dieser Staatskirche bricht etwas auf: Kreativ, fromm, missionarisch, stark von Ehrenamtlichen getragen, geerdet, nahe bei den Menschen und nahe bei Jesus, mit Einsatz und Risiko. In einer Kirche, die finanziell ziemlich am Ende ist, vielleicht gerade deshalb. John Finney, den manche hier kennen sagt: „Money talks.“ Beeindruckt von den geistlichen Aufbrüchen in London sind wir zurückgekommen, haben dieses Buch gemacht und behauptet: Gemeinde pflanzen. Modell einer Kirche der Zukunft! ((Und ich glaub das ja immer noch ...)).

Vor zehn Jahren ging es, plakativ formuliert, in der anglikanischen Kirche, ging es in unseren Vorstellungen darum, dass church planting vor allem neue Gemeinden, auch im rechtlichen Sinne eigenständige Gemeinden, meint. In der Hochzeit der ChurchPlantBewegung wurden in England etwa eine Gemeinde pro Woche gepflanzt. 

Gott sei Dank gibt es in England und bei uns in der Zwischenzeit eine sehr viel differenzierte Betrachtungsweise des Neuen. 

Die Anglikaner und auch wir in Deutschland denken in der Zwischenzeit viel kleinteiliger: 

„Mission-shaped church. Church planting and fresh expressions of church in a changing context.”

„Mission bringt Gemeinde in Form. Gemeindepflanzungen und neue Ausdrucksformen gemeindlichen Lebens in einem sich wandelnden Kontext.“

Als AMD versuchen wir, den Begriff „Gemeinde pflanzen“ zu vermeiden. Weder ist der Begriff verständlich, auch verschreckt er Viele. Neue Gemeinden, wozu das denn? Vor allem aber transportiert er nicht, was wir meinen: Wir meinen auch neue Gemeinden, durchaus auch im rechtlichen Sinne. Kirche ganz frisch, aber ist breiter aufgestellt! Meint die geistliche Vitalisierung vorhandener Gemeinden im Sinne des geschilderten Betriebssystems. Wir sprechen lieber von neuen Ausdrucks- und Gestaltungsformen gemeindlichen Lebens, also Zielgruppenangebote, subcongregations unter dem Dach einer Gemeinde, gemeindlichen Aktivitäten an neuen Orten oder Netzwerkgemeinden, auch im Sinne der Gestaltung ganzer Regionen oder z.B. Innenstädten im Sinne eines abgestimmten Blumenstraußes von Angeboten.

Die Begeisterung für churchplanting in der Ev. Kirche war groß. Tausende sind nach London gepilgert oder haben in Deutschland gebannt an den Lippen z.B. von Bob Hopkins gehangen und haben gesagt: „Wow!, das machen wir auch.“ 

Nur, bei dieser Begeisterung ist es vielfach geblieben. Um das Jahr 2002 herum standen wir vor der Frage, ob wir die AG Gemeindepflanzen bei der AMD erster Klasse beerdigen oder noch einmal mit einem Projekt durchstarten. Wir haben dann das Letztere getan, um zehn Initiativen beim Start eines churchplanting Projektes nach allen Regeln der Kunst zu fördern.

Damals haben wir eine Analyse gemacht, warum es so schwierig ist, die Erfahrungen der anglikanischen Kirche in die deutsche Landschaft zu übersetzen. Ich nenne einige der Aspekte, die uns besonders wichtig waren (und die teilweise so bis heute Gültigkeit haben):

· Die Vision von churchplanting konnte trotz aller Bemühungen nicht ausreichend vermittelt werden. Es fehlte die Anschauung, was das Neue sein könnte. Und bis heute ist es doch so, dass die Realitäten unserer Kirche immer noch die Fantasie bremsen.
· Der Paradigmenwechsel von der Versorgungskirche zur Beteiligungskirche steht immer noch aus. Eine hohe Hürde war und ist! das Fehlen entsprechender Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Welche Gemeinde, welche Organisation, welche kirchliche Stelle hat die Kraft und die Kräfte, um solch ein extravagantes Unternehmen wie fresh expression zu stemmen?!
· Das Paradigma der flächendeckenden Versorgung, das also Kirche ihren Dienst an der Welt schon getan habe, wenn es keine weißen Flächen der Versorgung gibt, blockiert die Entwicklung alternativer Gestaltungsformen. Kirche wird offiziell immer noch vom Ort her, von der Parochie her, verstanden und gestaltet.
· In der Kirche fehlen für solche Projekte die risikofreudigen, konfliktfähigen und innovativen Typen. 
· Auch ist der Leidensdruck bei uns – im Unterschied zur anglikanischen Kirche – noch nicht groß genug.
· Ohne „Anschubhilfe“, also systematische Begleitung, Trainings etc. werden Gemeinden den Aufbruch hin zu neuen Ufern nicht bewältigen.
In der Zwischenzeit – acht Jahre später – gibt es mancherlei Hoffnungszeichen. Das Leuchtfeuer II in „Kirche der Freiheit“, einem Reformpapier der Ev. Kirche aus dem Jahre 2006 projektiert für 2030, dass 50% aller Gemeinden keine Parochialgemeinden sind. 
Überhaupt befassen sich zunehmend Kirchenleitungen mit dem Thema neue Gemeindeformen. Auf der Homepage der AMD www.gemeinde-pflanzen.de finden sich Links zu vielen fresh-expressions-Initiativen. Wir sind sicher mit 50 solcher Initiativen in Kontakt. Und es gibt derer mehr. 

Zum Schluss:

Man kann nach London gucken, begeistert über die Aufbrüche in der anglikanischen Kirche sein. Man kann sagen: Wäre es doch bei uns wie bei denen in England: Das fresh-expressions of church Programm ist dort in der Zwischenzeit mainstream. Akzeptiert, mit höchstem kirchlichem Segen versehen, rechtlich abgesichert und finanziell ausgestattet. 

Vielleicht träumen Sie von einer hierarchisch strukturierten Kirche, wo der Bischof auch mal was von oben nach unten durchstellt und durchstellen kann ... Da wird eine Kirche immer leerer. Und in der Nachbarschaft gibt es eine blühende Gemeinde. Der Bischof verordnet, dass der Pfarrer dieser vitalen Gemeinde zusammen mit einem Team von 30 Leuten die dahinsiechende Gemeindearbeit übernimmt.

England ist nicht Deutschland! Überhaupt bietet die anglikanische Bewegung keine kopierfähigen Gemeindemodelle. Wie es sowieso keine Gemeindeentwicklung von der Stange gibt. Missionarische Gemeindeentwicklung ist immer maßgeschneidert. Maßgeschneidert für eine Situation, für die beteiligten Personen, für das Evangelium, das ja in unterschiedlichen Situationen ganz unterschiedliche Aspekte bereit hält.

Liebe Schwestern und Brüder: Wir brauchen den Aufbruch, wir brauchen Mut für Neues, wir brauchen um der Sache Gottes willen und das heißt auch, um der Menschen willen, einen langen Atem.

Deshalb sage ich: Träume nicht von London!

Mach Dein eigenes Ding! Hier. Aber mach es! Brich auf. Habe Mut. Pack es an. Um Gottes und um der Menschen willen!


II. Wie es gehen kann – Hilfen für die Praxis

1. Was am Anfang steht

Am Anfang einer Gemeindepflanzung steht eine Idee. Jemand hat von einem Jugendkirchenprojekt in Württemberg gehört. Er denkt sich: Das machen wir auch und sucht Mitstreiter. 

Oder eine Initiative entsteht, weil einer Gemeinde zwischen Jericho und Jerusalem eine Aufgabe vor die Füße gelegt wird, der sie sich nicht entziehen kann: Nach der Umsiedlung einer Waschmaschinenproduktion Richtung Polen schnellt die Arbeitslosigkeit auf 38%. Hier ist die Gemeinde Jesu gefragt, die einem Herrn dient, von dem es heißt, er heilte ihre Gebrechen. Und so beginnen acht aus der Gemeinde, von denen vier selbst wissen, was Arbeitslosigkeit mit einem macht, eine Initiative für die Betroffenen.

Vielleicht aber sehnt sich eine Gemeinde nach „fresh expressions of church“, nach „neuen Ausdrucksformen gemeindlichen Lebens in einem sich wandelnden Kontext“.

Und sie fängt an, systematisch zu fragen: Was ist Gottes Auftrag für uns an diesem Ort heute.

Vielleicht gibt es dann das, was in der Kriminologie der sog. Anfangsverdacht ist, der sich erhärten muss. 

Oder es entwickelt sich einfach etwas! Wie bei e/motion in Essen. Die hatten ein offenes Haus, lebten Gastfreundschaft, verbanden das mit einer Andacht am Sonntagabend. Und das wurde zum Startschuss einer CVJM-Gemeinde, die heute 90 Mitglieder hat, von Ehrenamtlichen geleitet wird und beim Zukunftskongress der EKD in Kassel den ersten Preis bei der AMD abgeräumt hat.

Es ist sehr bunt, wie es anfängt. 

Aber immer hat es zu tun mit Leidenschaft, mit Liebe zu Gott und seinen Menschen, mit Gehorsam und mit Kreativität, dem Verlassen ausgefahrener Spuren.

Wie geht es also weiter? So bunt wie der Anfang. Aber vielleicht kann man doch eine gewisse Systematik benennen. Wenn churchplanting Gene drin sind, dann ergibt sich der nächste Schritt sozusagen von selbst:


2. Das TEAM wird gefunden und findet sich

Die anglikanische churchplant-Bewegung versucht zu verwirklichen, dass Ehrenamtliche die eigentlichen Träger der gemeindlichen Arbeit sind. Zum genetischen Code von Pflanzgemeinden oder -initiativen, gehört dementsprechend die Förderung von Ehrenamtlichen sowie die Arbeit im Team. 

Fresh expressions starten und arbeiten mit einem Team. Dieses entwickelt und verwirklicht die Vision für das Neue, es ist der Nukleus einer neuen Gemeinde oder eines Gemeindesegmentes. 

Dieses Team sollte nicht zu klein sein, in der Regel zwischen 8 und 12 Personen als Kernteam. In diesem Team, in dem man auch schon einen oder zwei aus der Zielgruppe beteiligen sollte, reift die Pflanzungsidee heran.

Dieses Team allein ist Gold wert, auch für die Teammitglieder. Hier wird Leben geteilt, Glauben gelebt. Man ist füreinander da, jeder ist wertvoll und wird gebraucht. Das Leben der Mitarbeitenden kommt zur Entfaltung.

Es fällt auf, dass die Mehrzahl der Pflanzungen Schwierigkeiten hatten, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu gewinnen
. Mehrere Teams sind zahlenmäßig geschrumpft. Aber auch dort, wo zahlenmäßiges Wachstum zu verzeichnen ist, fällt dieses eher bescheiden aus. 

Bereits die im Vorfeld des Modellprojektes 2003 angestellte Analyse unter der Fragestellung, warum die durchaus in Deutschland vorhandene Begeisterung für church planting in der Praxis so wenig Früchte trage, führte zu dem Ergebnis, dass es nicht zuletzt die Mitarbeiterfrage ist, an der die Realisierung neuer Gemeinden bzw. neuer Ausdrucksformen gemeindlichen Lebens scheitert. 

Die Auswertungsbogen zeigen, dass dieses Problem geblieben ist. 


3. Double Listening - Doppeltes Hören

Das Neue entwickelt sich aus der Anfangsidee, aus dem vorhandenen Potential im Team und es entwickelt sich vor allem aus der Analyse der Situation, in die hinein etwas Neues entstehen soll.

Mit aller Sorgfalt ist zu klären: Für wen soll denn die gemeindliche Initiative sein?
Die Anglikaner, noch einmal, haben in diesem Zusammenhang den Begriff des „Double Listening“ geprägt, also „Doppeltes Hinhören“. 

Ich zitiere:

„Wer Gemeinde pflanzen will, muss gut hinhören können: zum einen auf das, was die Kultur zu sagen hat, in der die Gemeinde gepflanzt werden soll, und zum anderen auf das tradierte Erbe des Evangeliums und der Kirche.“

„Missionare brauchen große Ohren. Eines um auf Gott zu hören, das andere um auf die Menschen zu hören, welche Sprache sie sprechen, was sie für Nöte haben.“ Eugen Reiser


Professor Tanner:

„Mission setzt ein möglich genaues Verstehen von Kulturen, Lebenswelten, Milieus und Lebenslagen voraus“ (Prof. Tanner, Halle)

Der Arbeitslose braucht etwas anderes als ein Jungmanager, der gerade auf der Erfolgswelle reitet. Und ein Arbeitsloser ist nicht wie der andere. Wer als Single lebt, und zwar freiwillig und bewusst, hat andere Interessen und Bedürfnisse als ein Mann oder eine Frau, die gerade eine Scheidung erlebt haben.

Deshalb fragen wir nach dem Umfeld, nach der Situation in die hinein das Evangelium zu bringen ist. Je nach Situation verändert sich der Auftrag.


4. Konzeptionsentwicklung und Prozessverlauf

Erst einmal ist auf eine Schwierigkeit hinzuweisen. Sowohl die Evaluation als auch die Erfahrung in der Begleitung von Gemeinden und Initiativen zeigt, dass es den Beteiligten richtig schwer fällt, konzeptionell zu arbeiten. Auch vitale Neugründungen haben sich schwer getan, eine sorgfältige Analyse zu machen, mit wem man zu tun hat oder zu tun bekommen will. Oder sich zu entscheiden, für welche Zielgruppe man da sein will.

Hier ist nicht zuletzt Hilfe von außen, fachliche externe Beratung und Begleitung angeraten.


Da ist eine Siedlung, da ist eine Zielgruppe, da ist eine erste Idee, ein Anfangsverdacht, und da ist ein Team.

Und da ist am Anfang keine Klarheit, wie das Neue, das entstehen soll, aussehen kann! Zielgerichtetes Arbeiten und Offenheit für neue Wege gehen hier eine sinnvolle Verbindung ein!

Die Teams sollten sich davor hüten wissen zu wollen, wie die neue Gemeinde sein wird. 

Weder soll es ein Klon, eine 1:1 Kopie von etwas Bisherigem sein. Ich glaube, das ist eine große Gefahr, dass man z.B. in ein bisher nicht erreichtes Wohngebiet das volkskirchliche Gemeindeleben einpflanzt.

Die Gestalt der neu gepflanzten Gemeinde ergibt sich unterwegs. Sie ist keine Kopie der sendenden Gemeinde bzw. des ausgesandten Teams; sie ist auch kein Abbild der Verhältnisse, in die hinein gepflanzt  wird. Nein, durch den Geist Gottes entsteht etwas Drittes und vor allem Neues. Ein Trialog zwischen der biblischen Botschaft, der Zielkultur und den beteiligten Personen. 

Ein Satz aus den Präsentationen der Londonfahrer: „We make it up, when we walk along!“


Prozessverlauf und pränatale Phase

Und noch etwas: Lassen Sie sich Zeit auf dem Weg bevor sie mit ihrem church plant starten, bevor sie in die Öffentlichkeit gehen.

Erfahrungen Evaluation:
Die Anglikaner sind bei der Vermittlung des Grundwissens zur Gestaltung von Pflanzprozessen nicht müde geworden zu betonen, wie wichtig die sog. Pränatale Phase sei, also jene Phase, die dem Start und dem Öffentlich-Werden einer Initiative voraus geht. Einige Initiativen haben sehr früh, und das heißt auch, ohne intensive konzeptionelle Klärungen bzw. einer Phase der Teamfindung und Konsolidierung, mit einem Gottesdienst o.ä. begonnen. Teilweise ist mit Händen zu greifen, wie wertvoll es gewesen wäre, erst einmal in Ruhe die konzeptionellen Fragen zu klären. 

Schaubild der „vor- bzw. nachgeburtlichen Phasen

 

5. Eine Pflanzung entwickelt ihre eigene Identität. Dazu gehören Leitungsstrukturen (im Team und in der neuen Initiative), Selbständigkeit bei Finanzen, Klärung der Verortung  und dazu gehört auf Dauer auch Eigenständigkeit. 


IV. Kirche zukunftsfähig aufstellen – vier Impulse

1. Experimente fördern
Wir brauchen in den Gemeinden vor Ort und in der Kirche Freiräume für Experimente. Im Spannungsfeld zwischen Tradition und Innovation müssen wir dem Neuen, dem Unkonventionellen, dem Verrückten, dem Risikobehafteten Chancen einräumen. Das heißt auch, wir brauchen eine fehlerfreundliche Kirche. Wer jenseits der Spur unterwegs ist, wer Neues wagt, macht Fehler, erleidet Rückschläge. Das müssen wir, die wir von der Kirche – ganz frisch träumen, sehr nüchtern für uns selbst realisieren: Die neuen Wege sind nicht die bequemen Wege, nicht die einfachen. Wir können nicht so schnell mit Beifall und Anerkennung rechnen. Wer arbeitet, der macht Fehler. Für das Neue, brauchen wir Menschen, die mit Kritik, Widerständen und Misserfolgen leben wollen und können. Und wir brauchen eine Kirche, die Unkonventionelles will, wertschätzt und fördert!
Das wäre doch ein Motto für eine Kirche von morgen: Wir sind eine fehler- und experimentierfreudige Kirche. 

2. Wagnis – Kapital
Das heißt auch, wir brauchen Wagnis-Kapital. Innovation braucht eine Anschub-Finanzierung. Teilweise gibt es in ev. Landeskirchen, die Gegebenheiten in der katholischen Kirche kenne ich da nicht, solche Fonds. In der Regel aber finanzieren sie nur Sachkosten. Es braucht aber auch Geld für Stellen. Ein Kirchenkreis in der Nähe von Berlin finanziert zusammen mit einer Kirchengemeinde die Stelle eines Mitarbeiters in der Platte, der eine spezifische Gemeindearbeit für die Menschen dort macht. Billiger geht Innovation nicht!
Ich glaube, wir können noch viel lernen beim Erschließen alternativer Geldquellen. Bei meinem Vikariatsvater habe ich gelernt: „Wo Heiliger Geist ist, da ist auch Geld.“ Ich rätsele immer noch, ob dieser Satz so stimmt. Aber die Bereitschaft von Menschen, sich für ein sinnvolles Projekt zu engagieren und die Geldbörse zu öffnen, ist beeindruckend. 

Das Thema Fundraising gehört hierhin. 

Im Übrigen gilt: Noch haben wir als Großkirchen in Deutschland genug Geld, um Experimente, um alternative Gestaltungsformen von Kirche, bezahlen zu können. Dieses Zeitfenster geht zu. Lasst uns die verbleibende Zeit klug nutzen. 

3.  Training und Beratung
Wenn wir neue Ausdrucks- und Gestaltungsformen gemeindlichen Lebens in Deutschland realisieren wollen, dann ist es sicher wichtig, an diesem Thema auf allen Ebenen zu arbeiten und diese Idee zu kommunizieren: Durch Vorträge, Veröffentlichungen, solche Studientage, durch kirchenpolitische Einflussnahme usw. 
Mir liegen aber zwei andere Fördermöglichkeiten darüber hinaus ganz besonders am Herzen:
Von der anglikanischen Kirche kann man lernen, dass sie kontinuierlich Schulungs- und Weiterbildungsangebote in Sachen churchplanting macht. Im Zusammenhang mit unserem AMD-Modellprojekt ist deutlich geworden, wie wichtig Grundlagentrainings, Weiterbildung, aber auch Vernetzung und Erfahrungsaustausch sind. 

Und es ist deutlich geworden, wie wertvoll ein Instrument sein kann, dass sich auch in anderen Bereichen der Gemeindeentwicklung bewährt hat, dass nämlich den Initiativen ein sachkundiger Berater, eine sachkundige Beraterin gerade für die Anfangsphase zur Seite gestellt wird. Vielleicht gelingt es uns ja in dieser ökumenischen Konstellation einen „Pool“ von Begleiterinnen und Begleitern zu realisieren. 

4. Wir brauchen mehr Verrückte
Einer meiner Kollegen und Freunde, Philipp Elhaus, hat einen Lieblingsspruch: 
George Bernhard Shaw:
„Was wir brauchen sind ein paar verrückte Leute; seht euch doch an, wohin uns die Normalen gebracht haben.“ 
Kirche ganz frisch – das wird nur mit Überzeugungstätern gelingen. Mit Protagonisten. Mit Männern und Frauen, die aus Liebe zu den Menschen, bewegt vom Heiligen Geist, hinter Gottes Absichten und seinen Möglichkeiten in dieser Welt nicht zurückbleiben möchten. Die in sich eine Sehnsucht nach dem Reich Gottes tragen. Die in sich ein Bild haben von der lebensverändernden Kraft, die im Glauben an Jesus liegt, die träumen von neuen Gemeinden, Gemeinschaften und Netzwerken, wo Glaube, Liebe und Hoffnung Menschen das Heil Gottes erleben lassen.
Paul Zulehner, der Wiener Pastoraltheologe, hat einmal gesagt: „Mit einem Personal, das resigniert, droht kein Aufbruch.“ 
Uns aber möchte ich Mut machen zu verrückten Schritten. Widerstände und Schwierigkeiten gibt es genug. Aber noch mehr Chancen. Die gilt es zu nutzen. Dafür lohnt es zu arbeiten, und wo es nötig ist, auch unter Druck zu geraten. 
Es braucht mehr Verrückte. Menschen, die mutig Dinge anpacken, auch wenn es anstrengend ist und Opfer kostet. 

Ich danke Ihnen. 


Es gilt das gesprochene Wort! 

Volker Roschke, AMD, Reichensteiner Weg 24, 14195 Berlin

E-Mail: amd.roschke@diakonie.de

� S. Evaluation des AMD-Modellprojekts „Zehn Gemeinden ...“: www.gemeinde-pflanzen.de
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